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Eingebunden in das Gleichmaß der Fassadengliederung 
wird die Hofkirche der Würzburger Residenz nur durch 
ein Stufenportal betont (Abb. 1). Doch nach Betreten des 
Innenraums (Abb. 2) erscheint sie als „prachtvolles, uner-
schöpfliches Augenerlebnis [und als] Musterbeispiel für den 
sprichwörtlichen barocken Sinnenrausch, wo Schwung und 
Bewegung, Farbe und Licht, Marmorglanz und aufblitzen-
des Gold schwelgerisch zusammenklingen und ein Idealbild 
höchsten fürstlichen Prunks vermitteln“.1 Ursprünglich im 
Nordostbereich vorgesehen, wurde sie nach wechselvollen 
Umorientierungen in den Jahren 1732 bis 1743 im Süd-
westeck in der Nähe der Bischofswohnung gebaut und aus-
gestattet. Letztlich geht die bauliche Planung auf Balthasar 
Neumann zurück, wobei der Wiener Architekt Lukas von 
Hildebrand bei der Raumgestaltung entscheidende Impulse 
gab.2

Die massiven Gewölbe aus Ziegelmauerwerk verhinderten 
ihre Zerstörung im Zweiten Weltkrieg. Erst die jahrelange 
Durchfeuchtung der Gewölbezone infolge fehlender oder 
undichter Notdächer bewirkte hier schwerste Schäden und 
Verluste an Malerei und Stuck. Das Hauptaugenmerk lag in 
den ersten Nachkriegsjahren auf dem Mittelbau der Resi-
denz mit den erhaltenen Fresken Tiepolos. Die Gewölbema-
lerei der Hofkirche von Rudolph Byss (1735–36) und die 
Stuckausstattung durch Antonio Bossi (1738–1743) (Abb. 3 
u. 4) hatten nicht den gleichen Stellenwert bzw. die künst-
lerische Bedeutung, so dass hier erst Jahre später mit einer 

Restaurierung begonnen wurde. Diese Restaurierung von 
1959 bis 1962 stellte, wie der lokalen Presse zu entnehmen 
war, den ursprünglichen Zustand wieder her. Die Hofkirche 
sollte „im alten Glanz“ (Volksblatt vom 3. 4. 1959) oder„im 
neuen Glanz“ (Main-Post vom 8. 4. 1959) wieder entstehen, 
erstehen oder erstrahlen. Als Teil der musealen Besichti-
gungsobjekte der Residenz Würzburg, aber auch als Ort für 
Gottesdienste wurde und wird die Kirche genutzt.

Verstärkt seit dem Ende der 1990er Jahre gab es Stuckab-
stürze und damit eine ernsthafte Gefährdung der Besucher. 
Es bestand dringender Handlungsbedarf. In den gespannten 
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Abb. 1: Südkomplex der Würzburger Residenz mit Stufen-
portal zur Hofkirche auf der Westseite (Foto: M. Staschull, 
2013)

Abb. 2: Innenraum der Hofkirche mit zentraler Mittelkuppel 
und Blick auf den Haupt- und Emporenaltar sowie auf den 
nördlichen Seitenaltar (Foto: M. Staschull, 2013)
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Kunststoffnetzen verfingen sich zahlreiche Putzteilchen und 
vergoldete Stuckbrocken mit versalzten Rückseiten. Raum-
klimatische und restauratorische Untersuchungen sowie 
Arbeitsmuster bildeten die Voraussetzung für eine Kosten-
schätzung, die verpackt in einer HU-Bau (3,5 Mio. Euro) 
2009 vom Bayerischen Landtag genehmigt wurde. 

Die Maßnahme begann im November 2009 mit einer auf-
wändigen Einrüstung des Kirchenraums und fand im Sep-
tember 2012 ihren Abschluss. Abgesehen von den besonders 
arbeitsintensiven Problembereichen im Gewölbe (Stuck und 
Gemälde) sollten auch die Wandzonen mit ihren Skulpturen 
und Reliefdekorationen, die Haupt- und Seitenaltäre sowie 
die mobile Ausstattung gereinigt und, wo nötig, restaura-
torisch behandelt werden. Von der Bauseite kamen weitere 
Leistungen, etwa die Sanierung des Glockentürmchens über 
dem Südhoftrakt samt Geläut oder die Erstellung einer neu-
en Orgel auf der Westempore, hinzu. 

Die Voruntersuchungen (2003–2007)3 und begleitenden 
Analysen erbrachten interessante Erkenntnisse zur bauzeit-
lichen Werktechnik, also der Zeit von 1735 bis 1743. Zahl-
reiche Graffiti bzw. Einritzungen in der polierten Stuckglätte 
der Skulpturen und Wandflächen sind Beleg für Reinigungs- 
oder Reparaturmaßnahmen des 18. bis 20. Jahrhunderts.4 Im 
Auftrag der Bayerischen Schlösserverwaltung wurde eine 
Zusammenstellung der Literatur und der Archivdokumen-
te (1814 –1976) zur Restaurierungsgeschichte der Hofkir-
che erstellt.5 Dabei konnten die Bestände des Bayerischen 
Hauptstaatsarchivs München, des Staatsarchivs Würzburg, 
des Diözesanarchivs Würzburg sowie die Archive des Staat-
lichen Bauamtes Würzburg und der Bayerischen Schlösser-
verwaltung München gesichtet und ausgewertet werden. 
Dem Auftrag zur Information der Öffentlichkeit folgend, 
wurde im Rahmen einer speziellen Website das Restau-
rierungskonzept dargelegt, eine Einführung zur Bau- und 
Kunstgeschichte gegeben und über die aktuellen Arbeiten 
mit begleitenden Themen in Kurzaufsätzen berichtet.6

Aus der Vielzahl der restauratorischen Einzelleistungen 
des Hofkirchenprojekts sollen nachfolgend zwei Schwer-
punkte der Restaurierung (Stuck und Gemälde im Gewölbe-
bereich) herausgegriffen und erläutert werden.

Stuckrestaurierung

Wie erste Schätzungen nach vollständiger Einrüstung der 
Kirche im Jahr 2009 ergaben, waren etwa 60 % des Stuck-
bestandes im Gewölbebereich gelockert. Bei der Detailun-
tersuchung und Schadenskartierung 2010 wurde klar, dass 
Substanz der Nachkriegsrestaurierung abgenommen wer-
den musste, da sie besonders stark von Salzausblühungen 
bzw. Salzlagern durchsetzt war (Abb. 5a, b, c). Ähnlich wie 
im Weißen Saal oder im Kaisersaal der Residenz Würzburg 
handelte es sich um Magnesiumsulfate, die vor allem zwi-
schen dem meist noch aus dem 18. Jahrhundert erhaltenen 
Kernstuck und der dünnen Feinstuckschicht „Salznester“ 
gebildet hatten. Magnesiumsulfat („Bittersalz“) ist ein Reak-
tionsprodukt des im verwendeten Dolomitkalk enthaltenen 
Magnesiums.7 Durch häufige Wechsel der relativen Raum-
luftfeuchte kann es zu Phasenumbildungen (Epsomit, Hexa-
hydrit), also zu Hydratationen und Dehydratationen kom-

Abb. 3: Skulpturen aus poliertem Stuck über dem nördlichen 
Seitenaltar von Antonio Bossi (Foto: M. Staschull, 2012)

Abb. 4: Stuckdekoration mit freigelegter Vorzeichnung auf 
dem Wand- und Gewölbeputz (Foto: M. Staschull, 2010)
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men, die mit Volumenveränderungen verbunden sind und 
das Stuckgefüge lockern und lösen können. Korrosion der 
Bewehrungen aus Eisendraht hatte zudem zur Aufspaltung 
der oft frei vorgesetzten und vergoldeten Stuckdekoration 
geführt.

Die umfangreichen Messungen in Verbindung mit Salz-
analysen belegten, dass nur eine Beruhigung der zeitweise 
stark schwankenden Raumklimawerte in der Hofkirche (of-
fen stehender Haupteingang) eine dauerhafte Sanierung der 
Raumschale gewährleisten konnte.8 Das Restaurierungskon-
zept von 2009 sah folgende Schritte vor:

1.	 Schadensdokumentation und Substanzsicherung,
2.	A bnahme versalzter und erheblich gelockerter Teile,
3.	 Mechanische Abnahme von Salzausblühungen und Kor-

rosionsprodukten,
4.	 Weitere Salzreduzierung der „offenen“ Stucksubstanz mit 

Kompressen und ggf. Behandlung mit Bariumhydroxid-
lösung,

5.	 Schichtenweiser Auftrag neuer Stucksubstanz entspre-
chend der originalen Zusammensetzung und Schichten-
folge,

6.	 Glätten und ggf. Grundieren für die Fassung (Marmori-
mitation, Polierweiß, Polimentvergoldung),

7.	 Stabilisierung des Raumklimas als Rahmenbedingung für 
eine dauerhafte Restaurierung und Konservierung.

Nach entsprechender Dokumentation wurden aufliegende 
Salzausblühungen weitgehend mit Pinsel und Feinstaub-
sauger entfernt sowie lose Stuckteile gefestigt oder abge-
nommen und deponiert. Besonders die Substanz aus dem 
18. Jahrhundert sollte später wieder angesetzt werden. Die 
„entkleideten“ Stuckbereiche ließen sich nach geringfügi-
ger Anfeuchtung gut mit Kompressenmaterial zur weite-
ren Salzreduzierung einpacken (Abb. 6). Magnesiumsulfat 
lässt sich mittels toxischem Bariumhydroxid (ähnlich dem 
Gips) in schwer lösliches Bariumsulfat und idealerweise 
Magnesiumcarbonat umwandeln und damit als Schadsalz 
unschädlich machen. Deshalb wurde den Kompressen Ba-
riumhydroxidlösung beigefügt, auch um Restbestände des 
Magnesiumsulfats gewissermaßen zu neutralisieren.9 Dies 
erforderte einen entsprechenden Arbeitsschutz (Handschuhe, 
Brille, Atemmaske). Nach deren Einwirkung und Abtrock-
nung wurden die Kompressen vorsichtig entfernt. Der Auf-
bau der Stucksubstanz erfolgte im Antragverfahren durch 
Stuckateure und Stuckbildhauer entsprechend den formalen 
und materialtechnischen Vorgaben der restauratorischen 
Fachbauleitung. Im „Endbericht für eine Teilmaßnahme“ 
ist nachzulesen, mit welchen Materialien und Techniken die 
Restaurierung vorgenommen wurde.10

Fassungen auf Stuck und Putz

Die Wand- und Gewölbezonen waren in einer klaren Syste-
matik als weiße, vergoldete oder marmorierte Oberflächen 
gestaltet. Die als aufgemalte Marmorimitation gefassten 
Pilaster und Bögen im oberen Wandbereich entsprachen in 
ihrer Textur und Farbnuance den Pilastern aus Stuckmar-
mor unterhalb des oberen Gesimses. Dieses feine Farb- und 

Struktursystem des 18. Jahrhunderts wurde bei der Restau-
rierung um 1960 offenbar nicht erkannt.11 Weiße Fondflä-
chen erhielten eine lichtgraue Überfassung, die gemalte 
Marmorierung wurde neu als düstere Steinimitation ausge-

Abb. 5a, b, c: Typische Schadensbilder
5a: aufbrechende Schalen infolge Salzdruck;
5b: „Salznester“ meist zwischen Fein- und Kernstuck; 
5c: Korrosion der Drahtarmierung unter abgefallenem 
Stuckteil (Fotos: M. Staschull, 2010)
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führt und die zahlreichen Neuvergoldungen orientierten sich 
nicht immer an der ursprünglichen Glanz-Matt-Vergoldung 
(Abb. 7).

In dieser Situation galt es, das zunächst primär als kon-
servatorisches Restaurierungskonzept geplante Vorhaben 
im Sinn einer wohltuenden Rückführung in Richtung der 
Raumintention des 18. Jahrhunderts zu modifizieren. Eine 
„Re-Restaurierung“ war zudem erforderlich, da zahlreiche 
Oberflächenpartien mit Kunstharzen „aufgehübscht“ worden 
waren,12 die ursächlich mit den Substanzschäden darunter 
liegender Stuckprofile in Zusammenhang gebracht werden 
konnten.13 Ein vergleichsweise gut erhaltenes Profilstück 
wurde in einem östlichen Stichkappenbogen der Nordsei-
te als Beleg für die Marmorimitation von 1960 belassen 
(Abb. 8). 

Nach dem Ablösen der kunststoffhaltigen Fassung traten 
geringe Reste der ursprünglichen Marmorierung zutage. 
Obwohl diese für die Neufassung in einer Temperatechnik14 
hilfreiche Hinweise gaben, bereitete die Nachfertigung der 
Imitationsmalerei angesichts der beengten Gerüstsituation 
und der uneinheitlichen Lichtverhältnisse zunächst erhebli-
che Schwierigkeiten. Wiederholt waren neue Muster erfor-
derlich, da Marmortextur, Tiefenwirkung oder Glanzgrad 
nur bedingt mit den Vorgaben aus der Raumschale harmo-
nierten. Umso befreiender war letztlich der Blick auf ein 
teilweise ausgerüstetes Wand- und Gewölbestück. Die kriti-
schen Forderungen an das subtile Miteinander von Form und 
Oberfläche waren erfüllt.

Auch die partiell schwer beschädigten Vergoldungen nebst 
Stuckträger mussten, wie bereits erwähnt, zumeist durch 
neues Material ersetzt werden. Dabei wurde versucht, auf 
die ursprüngliche Intention matter und glänzender Oberflä-
chen der Polimentvergoldung einzugehen. Ähnlich verhielt 
es sich mit den weißen Putzrücklagen oder den in einer 

Polierweißtechnik gefassten Halbfiguren. Ihren Oberflä-
chencharakter in aller Feinheit wieder herzustellen, gelang 
angesichts der erheblichen Mehraufwendungen bzw. der er-
forderlichen, über den gesteckten Rahmen hinaus gehenden 
(nicht finanzierbaren) Restauratorenstunden nur bedingt. 
Trotzdem wurde der Hofkirche hinsichtlich einer Wieder-
belebung ihrer spätbarocken Gesamtstimmung nicht nur mit 
einer Oberflächenreinigung, sondern auch mit der partiellen 
Neufassung von Wand- und Gewölbevorlagen sowie der 
Aufhellung der Fondbereiche der Raumschale viel Gutes 
getan. 

Restaurierung der Decken- und Wandmalerei

Damit ist die Restaurierung der Deckengemälde von Ru- 
dolph Byss angesprochen, die vor allem im Bereich der 
Westkuppel eine partielle Rückführung (der bis dato schwe-
ren bzw. düsteren Gewölbemalerei von 1960) ermöglichte. 
Die Schadenssituation der drei großen Kuppelgemälde mit 
erheblichen Malschichtverlusten besonders in der Mittel- 
und in der Westkuppel hatten den Kunstmaler Karl Körner 
(nach Beauftragung durch das Landbauamt Würzburg) ver-
anlasst, anhand von Schwarzweißfotos große Teile zu rekon-
struieren, wobei jedoch auch Restbestände der Byss’schen 
Malerei grob retuschiert oder übermalt wurden (Abb. 9). 

Der werktechnische Aufbau der Deckengemälde, die Byss 
und seine Mitarbeiter Högler und Thalhofer 1735 bis 1736 
schufen, ist insofern besonders interessant, als es sich nicht 
um Fresken handelt, sondern um Seccomalereien auf einem 
gipshaltigen Kalkmörtel (Abb. 10). Allerdings hatte Rudolph 
Byss auch kleine Putzflächen (in „Giornate-Manier“) auftra-
gen lassen, vielleicht, weil diese Flächen die Materialmenge 
eines Mörteleimers ausmachten.15 Hier sei eine 2011 ver-
fasste Masterarbeit erwähnt, die sich speziell mit der Re-
staurierungsgeschichte und der Werktechnik von Rudolph 
Byss an unserem Beispiel beschäftigt. In sehr fachkundiger 
und präziser Weise hat die Autorin die relevanten Unterlagen 
gesichtet und ausgewertet, zahlreiche naturwissenschaftliche 
und restauratorische Untersuchungsergebnisse zusammen-
gestellt und in gut lesbarer Form dargelegt.16

Die Aufzeichnungen Körners17 sowie Freilegungsmuster 
von 2008 in der Westkuppel ließen vermuten, dass für die 
Festigung der verrußten und partiell pulverisierten Mal-
schicht um 1960 ein Cocktail aus mineralischen Bindemit-
teln Anwendung gefunden hatte. Wie die chemischen Analy-
sen bestätigten, war damals zur Fixierung der Gemäldereste 
ein kaum definierbares Gemisch aus silikatischen und orga-
nischen Festigern verwendet worden.18

Angesichts der inhomogenen Erhaltungszustände und re-
stauratorischen Überarbeitungen war zunächst nur an eine 
erneute Reinigung und Festigung der Gemälde gedacht. Wie 
so oft kamen jedoch während der restauratorischen Beschäf-
tigung mit dem Objekt neue Erkenntnisse und Erfahrungen 
hinzu, die eine Modifizierung des rein konservatorischen 
Konzepts sinnvoll erscheinen ließen. 

Während die Ostkuppel (Martyrium des Frankenapostels 
Kilian) noch weitgehend den Bestand des 18. Jahrhunderts 
aufweist und nur gefestigt und gereinigt werden musste (in 
der Laterne kam eine aufhellende Strichretusche hinzu), 

Abb. 6: Kompressenbeschichtung, um Reste oberflächen-
naher Magnesiumsulfate möglichst zu extrahieren bzw. zu 
neutralisieren (Foto: M. Staschull, 2010)

Zehn Jahre präventives Monitoring in Deutschland (Fallstudien)



165 

waren in der erheblich größeren Mittelkuppel (Krönung 
Mariens durch die göttliche Dreifaltigkeit) Übermalungen 
und Rekonstruktionen von 1960 zu bearbeiten. Nach Festi-
gung und Reinigung der Oberflächen sowie partiellen Sta-
bilisierungen des Putzträgers erfolgten Retuschen an den 
Fehl- und Schadstellen (Abb. 11).19 Doch das eigentliche 
Lichtzentrum des Gemäldes (Zentralbereich zwischen Ma-
ria, Gottvater und Sohn) versackte gewissermaßen in einer 
grau-beige gefassten Undeutlichkeit. Zur „Aufklärung“ und 
damit besseren Erkennbarkeit wurde eine helle Strichretu-
sche flächig aufgelegt, so dass nun (wie auf den Vorkriegs-
fotos sichtbar) eine klare Differenzierung des Kuppelge-
mäldes wieder möglich ist. Erwähnt sei auch die Malerei 
in den Gewölbezwickeln (vier Evangelisten) und Pseudo-
pendentifs (vier Engel), die infolge Durchfeuchtung zum 
Teil mit erheblichen Salzschäden belastet war. Wiederholte 
Kompressenbehandlungen ermöglichten eine weitgehende 
Salzreduzierung. Mit zurückhaltenden Retuschen wurden 
die entstandenen Fehlstellen geschlossen.

Die Westkuppel (Engelsturz) stand seit 1960/62 in einer 
stumpfen und grautonigen Temperamalerei, die sich im Be-
reich des Himmels bereits in kleinen Flächen vom Träger 
löste und den Blick auf eine hellblaue und gelbliche Fassung 
freigab (Abb. 12). Die zunächst vorgesehene Festigung und 
Reinigung der grauen Übermalung erschien allen Beteiligten 
fragwürdig; obwohl die Finanzmittel nicht eingeplant waren, 

entschloss man sich daher zur Freilegung. Nachdem erste 
Versuche mit Lösungsmitteln oder mechanisch (Skalpell) 
kein befriedigendes Ergebnis zeigten, ließ sich mittels Mi-
krostrahlverfahren eine effiziente und sehr schonende Ab-
nahme der Überfassung Körners realisieren. Eine behutsame 
Retusche (Bindemittel: Thylose MH300) in „Strichelma-
nier“ schloss die Fehlstellen innerhalb der Originalmalerei 
zu einem gut vertretbaren Gesamtbild (Abb. 13).20

Bei den schwebenden Engelsfiguren, die offenbar nur 
noch in winzigen Resten als Erstfassung vorlagen, wurde 
die Körnersche Rekonstruktion beibehalten. Tiefere Gewöl-
bezonen zeigten sich im Laufe der Freilegung als höllisches 
Inferno in weitgehend erhaltener Malerei des 18. Jahrhun-
derts. Nur die um 1960 gemalten „himmlischen Heerscha-
ren“ blieben als stumpfe Racheengel erhalten, während sich 
die höllischen Bösewichter nach Freilegung und gelunge-
ner Retusche als farbkräftige Akzente am Kuppelrand unter 
leuchtend blau-gelbem Himmel darstellen.

Der stilistische Unterschied zwischen freigelegtem und re-
tuschiertem Originalbestand Byss’scher Malerei und der von 
Karl Körner um 1960 rekonstruierten schwebenden Engels-
gruppe vor lichtem Hintergrund fällt weniger störend auf 
als befürchtet. In ihrer wieder gewonnenen Dramatik und 
Leuchtkraft trägt die restaurierte Malerei der Westkuppel er-
heblich zum Rückgewinn der spätbarocken Raumwirkung 
bei.

  Abb. 8: Arbeitsmuster (Textur, Tönung und Glanzgrad) 
zur Rekonstruktion von Marmorimitation und Fassung der 
weißen Wandabschnitte (Foto: M. Staschull, 2011)

Abb. 7: Teilweise Abnahme der Marmorimitation von 1960 
und Freilegen von Resten der ursprünglichen Fassung  
(Foto: M. Staschull, 2010)
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Bemerkungen zur raumklimatischen Situation 
und zur Lichtgestaltung

Klimatechnik und künstliche Beleuchtung von historischen 
Kirchenräumen sind heikle Themen in der Denkmalpflege. 
Zugangs- und Nutzungswünsche stehen oft im Gegensatz 
zu den notwendigen Erhaltungs- und Pflegemaßnahmen. 
Im Fall der Hofkirche konnten beide Belange befriedigend 

gelöst werden, da neue LED-Technik 
eine relativ gleichmäßige Beleuchtung 
des Kirchenraums ohne störend sicht-
bare Leuchtkörper ermöglichte und 
angrenzende Nebenräume für die In-
stallation einer Klimaschleuse bedingt 
zur Verfügung standen.

Wiederholt ist auf die Salzschäden 
am überaus reichen Stuck und an den 
Deckengemälden hingewiesen wor-
den, die vor allem aufgrund der Durch-
feuchtung und Abtrocknung nach 1945 
entstanden waren und die auch nach 
der Restaurierung von 1958 bis 1962 
wieder auftraten. Als Auslöser des 
Substanzzerfalls konnten die zeitweise 
stark schwankenden Temperatur- und 
Feuchtigkeitswerte identifiziert wer-
den. Mit dem häufigen Offenstehen 
der Westtür bzw. mit dem Besucher-
zugang durch das Hauptportal auf der 
Westseite der Hofkirche gelangte die 
Außenluft gewissermaßen ungebremst 
in den fragilen Innenraum, was, wie 
gesagt, zu Klimaschwankungen und 
damit zu Salzaktivitäten, letztlich zur 
Zerstörung zahlreicher Stuckteile und 
Malschichtstellen führte. 

Begleitend zur Restaurierung der 
Raumschale wurde deshalb ein ganzes 
Paket von Maßnahmen geschnürt, um 
die Schwankungen der relativen Luft-
feuchte in der Hofkirche zu reduzieren 
und damit eine präventive Konservie-
rung zu befördern. Wichtigster Punkt 
war hierbei die Dämpfung von Ein-
flüssen des Außenklimas. Der Einbau 
einer Klimaschleuse (Glaseinbau mit 
wechselweise geschlossenen Durch-
gangstüren) hinter dem Hauptportal 
hätte die Innenarchitektur zu stark 
beeinträchtigt, so dass ein Seitenein-
gang mit anschließendem (vorhande-
nem) Korridor die eleganteste Lösung 
zu sein schien. Doch dieser Korridor 
war im Zuge des Wiederaufbaus der 
1950er Jahre durch eine Heiz- und 
Elektrozentrale verstellt, um nicht zu 
sagen: verunstaltet worden. Es be-
durfte einer grundsätzlichen Entschei-
dung, die zugunsten des Rückbaus 
der Technik ausfiel. Dem Staatlichen 

Bauamt Würzburg gelang die komplizierte Aufgabe, so dass 
rechtzeitig zur Wiedereröffnung der neue Zugangskorridor  
als ideale Klimaschleuse in Betrieb genommen werden 
konnte.

Die komplizierte Raumarchitektur der Hofkirche mit ihren 
Kunstwerken erfordert einen besonderen Aufwand an künst-
licher Beleuchtung, um sowohl eine Nutzung als Sakralraum 
mit Gottesdiensten als auch eine museale Besuchernutzung 

Abb. 9: Karl Körner auf dem Gerüst unter der Mittelkuppel der Hofkirche, 
Zustand vor der Restaurierung (Foto: Main-Post Würzburg, Artikel vom 
15. 12. 1959)
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(Foto: M. Staschull, 2013)
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zu ermöglichen. Dabei sollten keine lichttechnischen Show-
effekte bzw. „Spots“ die Gesamtwirkung des Innenraums 
aus dem 18. Jahrhundert beeinträchtigen oder verunklären. 
Erschwerend kam hinzu, dass möglichst wenige Kabel, 
Lampenständer und Beleuchtungskörper installiert werden 
sollten und Bohrungen oder sonstige Eingriffe in die wert-
volle Originalsubstanz tabu waren. Keinesfalls durften Schä-
den an den Kunstwerken sowie an Wänden und Fußböden 
durch Montage und Inbetriebnahme entstehen. Hier lag, wie 
so oft, das Problem im Detail, denn eine angemessene Aus-
leuchtung ohne störende Blendwirkungen oder Farbverfrem-
dungen war mit der genannten Nutzung sowie den Auflagen 
präventiver Konservierung (Klima- und Lichtschutz) und 
Denkmalpflege schwer unter einen Hut zu bringen.

Bei den strengen Vorgaben versagt normalerweise eine 
konventionelle Lichttechnik. Deshalb hatte sich das Staat-
liche Bauamt Würzburg intensiv mit einer neuen Generati-
on von Beleuchtungskörpern auf der Basis von LED (light 
emitting diode) beschäftigt und im Rahmen von Beleuch-
tungsproben einige „LED-Sätze“ in der Hofkirche durch 
eine Spezialfirma zunächst provisorisch installieren lassen 
(Abb. 14).21 Die Vorstellung überzeugte die Vertreter des 
Bauamtes und der Bayerischen Schlösserverwaltung, so 
dass nach etlichen Probeeinstellungen und korrigierenden 

Hinweisen nun ein sowohl für die denkmalpflegerischen als 
auch für die konservatorischen und musealen Aspekte be-
friedigendes Ergebnis gefunden werden konnte. 

Abb. 11a und 11b: Eine Porträtdarstellung in der Mittelkuppel unter Normal- und unter UV-Licht zeigt die große Qualität 
der ursprünglichen Malerei von Rudolph Byss sowie die Retuschen der Nachkriegsrestaurierung  
(Fotos: M. Staschull, 2010)

Abb. 12: Westkuppel mit grauer Überfassung, die mittels 
Mikrostrahlverfahren abgenommen werden konnte  
(Foto: M. Staschull, 2012)
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Schlussbemerkungen

Eine Baumaßnahme wie die Restaurierung und Sanie- 
rung der Würzburger Hofkirche erfordert eine sorgfälti-
ge fachspezifische und logistische Vorbereitung. In der 
Planung und Ausführung des Projekts erscheint nach den  
hier gemachten Erfahrungen ein permanenter Seitenblick 
auf die „technischen Gewerke“ (vor allem auf die baulichen 
Installationen der E-Technik) notwendig. Nur eine gute  
Zusammenarbeit zwischen dem Sachbearbeiter des zu-
ständigen Bauamtes, dem restauratorischen Fachbauleiter  
und der Fachaufsicht (Bayerische Schlösserverwaltung) 
konnte Reibungsverluste minimieren und damit das hohe 
Qualitätsniveau der Ausführung sichern. Bei der Gesamt-
maßnahme zur Würzburger Hofkirche war der Schulter-
schluss sehr hilfreich, weil vorhanden. Dafür sei den Kol-
leginnen und Kollegen herzlich gedankt. In diesen Dank 
sind selbstverständlich alle Restauratoren und Handwerker 
eingeschlossen, die in den fast drei Jahren zwischen 2009 
und 2012 engagiert und fachlich mit großem Können zum 
Erfolg beitrugen.22

Die Restaurierung der Hofkirche wurde kontinuierlich von 
Kollegen der Monitoringgruppe des ICOMOS-Nationalko-
mitees begleitet. Für ihre Unterstützung bei der Durchset-
zung konservatorisch-restauratorischer Zusatzleistungen, die 
sich erst im Arbeitsprozess der Restaurierung ergaben, sei an 
dieser Stelle besonders gedankt. In einem Protokollvermerk 
wird die Restaurierung aus Sicht von ICOMOS durchaus 
positiv bewertet. „Insgesamt führt die gelungene Restaurie-
rung zu wichtigen neuen Erkenntnissen und einer wesentlich 
verbesserten Wahrnehmbarkeit der Deckenmalereien von 
Johann Rudolph Byss. Damit bietet sich eine gute Chance 
für eine erneute kunsthistorische Bearbeitung des Themas, 
und die Besucher der Hofkapelle können sich über einen 
echten Zugewinn an Anschaulichkeit freuen. Zusätzlich zur 
Dokumentation der Restauratoren ist eine entsprechende 
Veröffentlichung der im Arbeitsprozess gewonnen Erkennt-
nisse zu bauzeitlichen Werktechniken und Materialien sowie 
zur Restaurierungsgeschichte und zu kunstgeschichtlichen 
Zusammenhängen sehr zu empfehlen. Dies betrifft auch die 
Stuckausstattung nebst Fassungen (Vergoldungen, Marmo-
rierungen etc.) der Hofkirche.“23

Abb. 13: Westbereich der Hofkirche mit freigelegter und retuschierter Gewölbemalerei (Foto: M. Staschull, 2012)
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